
Von Dr. Gabriele Molsen nach einer 

Geschichte von Nelson Mandela

Wie der Junge Tongo 
und der Löwe S imba 
Freunde wurden



In jedem Land der Erde erzählen Großmütter ihren 

Kindern und Enkelkindern Geschichten – sei es 

in einer Berghütte am warmen Kachelofen, auf 

einem gemütlichen Sofa in einer Wohnung im 

neunten Stock eines Hochhauses in einer Groß-

stadt oder auf einer Terrasse am Meer, wo sich 

die Geschichten mit dem Rauschen der Wellen 

vereinen ...

... oder aber auch an einem Lagerfeuer im Hoch-

land in Afrika, wenn die untergehende Sonne 

den Himmel tieforange färbt und die Akazien 

und Dornensträucher lange Schatten auf den 

trockenen Boden der Savanne werfen.

Unsere Geschichte führt uns in ein Kikuyu-Dorf in 

Kenia. Nach getaner Tagesarbeit sammeln sich die 

Kinder und ihre Familien im Schein des abendlichen 

Feuers, wo – wie jeden Abend – die Großmütter ihre 

Geschichten erzählen, die von Generation zu Gene-

ration weitergegeben werden.

Sie handeln oft von Tieren,  

die sich gegenseitig  

überlisten, die  

andere Gestalten annehmen, von Furcht einflößen-

den Ungeheuern oder auch von Begegnungen 

zwischen Menschen und Tieren. 

Meist beginnt die Älteste der Großmütter mit dem 

Hinweis: „Ich meine nicht wirklich ... , ich meine nicht 

wirklich, dass das, was ich jetzt erzählen werde, auch 

wahr ist, aber es könnte sich doch so zugetragen 

haben ...“

Vor langer Zeit lebte hier in der Nähe ein Löwe 

namens Simba. Er hatte sich einen dicken, langen 

Dorn des Dornenstrauches so tief in seine Tatze 

getreten, dass er nicht mehr laufen und sich auch 

nichts mehr zu fressen besorgen konnte. Schnell 

sprach sich diese Neuigkeit bei den Tieren der 

Savanne herum.
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Auch Kandulu, der listige Hase, und die feige Hyäne 

Nyangau hörten davon und machten sich auf den 

Weg zu seiner Höhle. Jeder der beiden dachte aller-

dings für sich:  „Wenn ich ihm helfe, könnte ich viel-

leicht sein Freund werden, und es ist gut, so einen 

starken Gesellen als Freund zu haben“ – aber gleich-

zeitig überlegten sie auch, wie sie den anderen am 

besten mit einer List ausstechen könnten.

Kandulu, der Mutigere der beiden, schaute vorsichtig 

in die Höhle des Löwen hinein. Jämmerlich lag Simba 

auf seinem Lagerplatz. Er hatte starke Schmerzen, 

aber noch schlimmer war sein unbändiger Hunger. 

Sein Magen knurrte so laut, dass man es schon von 

Weitem hören konnte.

Noch etwas ängstlich fragte Kandulu den Löwen vom Eingang der Höhle her:  

„Du armer Simba, wie kann ich dir helfen?“

Der antwortete schwach: „Bring mir etwas zu essen, ich habe  

entsetzlichen Hunger, und der Dorn in meinem Fuß tut sooo weh!“

Der Hase machte sich gleich auf, um etwas Essen für den Löwen zu besorgen. 

Eigentlich sind Hasen ja Pflanzenfresser, aber er wusste, dass ausgewachsene 

Löwen wie Simba reichlich frisches Fleisch benötigen, um wieder zu Kräften zu 

kommen. Also machte er sich auf die Jagd und schleppte allerlei Essbares herbei, 

so viel er nur tragen konnte. 

Langsam kam Simba wieder zu Kräften, aber die Tatze  

wollte und wollte nicht heilen.
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Die Hyäne Nyangau hatte sich die ganzen Tage im 

Hintergrund gehalten und alles neidisch aus der 

Ferne beobachtet. Sie war neidisch auf Kandulu und 

ärgerte sich, dass die beiden so gut miteinander 

auskamen. 

Als der Hase wieder einmal unterwegs war, um 

etwas Essbares für den Löwen zu holen, schlich sich 

Nyangau vorsichtig an seine Höhle heran.

Sie schnüffelte an den Knochenresten, die Simba 

von den Mahlzeiten übrig gelassen hatte, und hätte 

so gern die Knochen weiter abgenagt. Die hatten 

schon einige Zeit in der Sonne gelegen und rochen 

daher für sie besonders lecker!

Doch Simba fuhr sie an: „Was suchst du hier?  

Das ist mein Essen gewesen, scher dich weg!“

Aber die gemeine Hyäne winselte: „Lieber Löwe, 

großer Herrscher der Savanne, warum hast du 

denn noch immer solche Schmerzen? Kann dir der 

dumme Hase nicht helfen? Ich kenne das richtige 

Heilmittel für deine Tatze: eine gute Scheibe Fleisch, 

die du zwei Tage auf die Wunde legst und danach 

sogar noch aufessen kannst!“

Gesagt – getan. Die Hyäne machte sich sogleich auf 

den Weg, um ein gutes Fleischstück zu besorgen.

Inzwischen war Kandulu wieder zurück zur Höhle 

gekommen, allerdings hatte er nur wenig zu fressen 

gefunden. Außer sich vor Hunger und dem schmer-

zenden Dorn in der Wunde brüllte Simba: „Scher 

dich weg! Du hast mir nicht geholfen! Sei froh, dass 

ich dich nicht auffresse, obwohl ich riesigen Hunger 

habe!“

Erschrocken sah Kandulu auf Simbas gewaltige 

Zähne, machte kehrt und – wie es Hasen so tun 

– schlug einige Haken und war froh, heil davon-

gekommen zu sein.
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Jetzt hatte der einst große, starke Löwe niemanden 

mehr, der ihm helfen könnte. Laut brüllte er seinen 

Hunger und Schmerz in die Savanne hinein, aber 

sein Rufen wurde zunehmend schwächer.

In der Nähe der Löwenhöhle lag unser kleines 

Kikuyu-Dorf. Dort lebte der Junge Tongo mit seiner 

Familie. Die Kinder wussten, dass in der Umgebung 

des Dorfes viele wilde Tiere lebten und es gefährlich 

war, in den Busch hinauszulaufen.

Eines Nachts konnte Tongo nicht schlafen und hörte 

das jämmerliche Klagen des Löwen in der Ferne. 

Gleich am nächsten Morgen schlich er sich fort und 

fand den kranken Simba in seiner Höhle. Simba 

versuchte sich aufzurichten, aber er war schon zu 

schwach dazu. Kläglich erzählte er ihm von seinem 

Hunger und den quälenden Schmerzen, den der 

Dorn in der Tatze verursachte. 

Nach einigen Tagen kam die Hyäne zurück mit 

einem großen Stück Fleisch. Aber feige wie sie und 

ihre Artgenossen so waren, hatte sie es von einer 

Antilope abgerissen, die schon einige Tage tot in  

der Sonne gelegen hatte. Dieses schon verdorbene 

Fleisch legte sie auf Simbas Wunde. 

Schon am nächsten Tag schmerzte die Wunde 

höllisch, und der Löwe schrie: „Was hast du getan, 

Hyäne? Meine Tatze sieht schlimmer aus als vorher! 

Die Schmerzen und mein Hunger machen mich 

rasend!“

Er wollte sich auf die Hyäne stürzen, konnte ihr 

aber nur einen schmalen Hautstreifen vom Rücken 

abreißen. Die zurückbleibenden Haare entlang der 

Wunde sträubten sich auf, aber die Hyäne war froh, 

dem Löwen entkommen zu sein. Seitdem jedoch 

haben Nyangau und ihre Artgenossen bis heute 

lange, borstige Haare, die am Nacken ihres Körpers 

abstehen.
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Tongo tat der Löwe sehr leid, und er beschloss, ihm 

zu helfen!

So oft er konnte, brachte er ihm etwas zu fressen, 

und nach ein paar Tagen erlaubte Simba es ihm, 

auch den Dorn aus der schmerzenden Tatze zu 

ziehen, auch wenn es furchtbar wehtat! Langsam 

fassten sie Vertrauen zueinander, ja sie freundeten 

sich sogar ein wenig an!

Tongo erzählte ihm von seinem Dorf, seiner Schwes-

ter und seinen Freunden – auch Simba berichtete 

von seiner Löwenfamilie, seiner Frau und den Löwen-

jungen.

„Warum bringst du nicht einmal deine Schwester 

mit? Ich würde sie auch gern kennenlernen.“

„Meine Schwester? Die ist doch ein Mädchen, die 

hilft meiner Mutter und meiner Großmutter im Haus 

und im Garten, beim Saubermachen und Essenzube-

reiten. Dazu arbeitet sie fast jeden Tag nachmittags 

bei unserer Nachbarin und hilft ihr, Gemüse und 

Obst auf dem Abendmarkt zu verkaufen. 

Simba ist erstaunt. „Aber meine Kinder essen und 

spielen immer zusammen, die Mädchen und die 

Jungen, auch die älteren. Und sie lernen auch die 

gleichen Dinge, auch die Mädchen lernen, auf die 

Jagd zu gehen. Bei uns sind alle gleich, die Mädchen 

und die Jungen. Ist das bei euch Menschen nicht 

so?“

Tongo überlegt. „Na ja, eigentlich ist das in manchen 

Familien schon so – aber nicht bei allen.  Es wird 

gesagt, alle Kinder hätten das Recht, in die Schule zu 

gehen und etwas zu lernen, auch für später. Und sie 

sollten auch nicht arbeiten müssen. Und Jungen und 

Mädchen sollten gleich behandelt werden. 

Aber bei uns ist das nicht so. Meine Schwester muss 

mitarbeiten, auch wenn sie etwas jünger ist als ich. 

Ohne das zusätzliche Geld, das sie verdient, könnten 

wir das Schulgeld nicht bezahlen. Sie hat deswegen 

schon oft geweint. Ich glaube, sie würde auch gern 

mit mir in die Schule gehen und etwas lernen, statt 

arbeiten zu müssen. Du hast recht!“
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Nach diesem langen Gespräch ging Tongo nachdenk-

lich nach Hause.

Am Abend berichtete er seiner Familie von seinen 

Ausflügen zu Simba, der ihm inzwischen fast so 

etwas wie ein Freund geworden war. Seine Eltern 

waren zuerst erschrocken, als sie hörten, wo Tongo 

in der letzten Zeit immer wieder gewesen war, aber 

die Worte des Löwen gingen ihnen nicht mehr aus 

dem Kopf. Vielleicht sollten sie doch versuchen, über 

eine zusätzliche Arbeitsstelle oder einen Verkauf 

von mehr selbst angebautem Gemüse das Schulgeld 

auch für ihre Tochter zu verdienen?

Sie hatten schon gehört, dass es in manchen Dörfern 

Leute gab, die ihnen vielleicht weiterhelfen könnten. 

Tongo Mutter war fest entschlossen, auch ihrer 

Tochter den Schulbesuch zu ermöglichen, schließ-

lich hatte sie selbst als Mädchen immer davon 

geträumt, in die Schule gehen zu dürfen. Dafür 

würde sie sorgen!

Und was soll ich euch sagen?

Am nächsten Tag durfte Tongo gemeinsam mit 

seiner Schwester Kayuni zu Simba gehen. Kayuni 

hatte von ihrer Großmutter eine Mischung aus 

verschiedenen Kräutern bekommen, die sie auf 

seine Wunde legte, und sie umwickelte die Tatze mit 

großen feuchten Blättern.

Simba wurde gesund und kam durch die gute Pflege 

schnell wieder zu Kräften. Er wurde wieder der stolze 

König der Savanne, sodass er eines Tages wieder die 

Höhle verließ, um zu seiner Löwenfamilie zurückzu-

kehren – allerdings nicht, ohne Kayuni und Tongo 

von Herzen zu danken und ihnen zu versichern, dass 

er sie und ihr Dorf immer vor wilden Tieren schützen 

würde!

Und so kam es, dass alle im Dorf nachts beruhigt 

schlafen konnten. Und wenn Tongo oder Kayuni 

nachts wirklich einmal wieder wach waren, konnten 

sie das leise Brüllen ihres Freundes hören und 

wussten dann, dass er auf sie und alle Familien im 

Dorf gut aufpasste.
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Die Kindernothilfe ist eine der größten deutschen Nichtre-

gierungsorganisationen für Entwicklungszusammenarbeit 

und Humanitäre Hilfe. Seit 1959 setzt sie sich für benach-

teiligte Kinder und deren Rechte in Ländern des globalen 

Südens ein. Zusammen mit ihren lokalen Partnern hat sie 

in mehr als 60 Jahren über 5.000 Projekte durchgeführt 

und damit mehr als sieben Millionen Kinder und Jugend-

liche erreicht.

Das Ziel ihrer Arbeit ist, Mädchen und Jungen ein dauerhaft 

menschenwürdiges Leben zu ermöglichen – ohne Armut, 

Elend und Gewalt. Dazu zählt die Sicherung ihrer Grundbe-

dürfnisse und Rechte ebenso wie die Möglichkeit, dass sie 

ihre Entwicklung eigenhändig mit ihren Familien und 

Gemeinschaften vorantreiben können. Menschen- und 

Kinderrechte sowie christliche Nächstenliebe sind die 

Grundlagen der Arbeit; Hilfe zur Selbsthilfe, Partizipation 

und Nachhaltigkeit die leitenden Prinzipien. 

Auch in Deutschland setzt sich die Kindernothilfe für die 

Belange von Kindern in Entwicklungsländern ein. Mit 

Kampagnenarbeit klärt sie die Öffentlichkeit auf, mit Advo-

cacy-Arbeit wirkt sie auf Politiker ein, damit sie sich für 

Kinder in Entwicklungsländern einsetzen und die gesetz-

lichen Rahmenbedingungen für sie verbessern. Vereine, 

Gruppen, Unternehmen, Schulen, Stiftungen, Kirchenge-

meinden, Einzelspender und Prominente unterstützen die 

Arbeit finanziell und mit ehrenamtlichem Engagement. Die 

Kindernothilfe Stiftung sowie -Organisationen in Öster-

reich, der Schweiz und Luxemburg fördern die Bekanntheit 

im europäischen Raum und unterstützen die Projektarbeit. 

Für den seriösen Umgang mit Spendengeldern erhält die 

Kindernothilfe seit 1992 jährlich das Spenden-Siegel des 

Deutschen Zentralinstituts für soziale Fragen (DZI). Im 

Rahmen des Transparenzpreises und durch die Prüfung 

diverser unabhängiger Gutachter und Medienhäuser wurde 

die Kindernothilfe mehrfach für eine qualitativ hochwertige 

und transparente Berichterstattung ausgezeichnet. Die 

Kindernothilfe wurde 1959 gegründet und ist dem Diako-

nischen Werk der Evangelischen Kirche im Rheinland ange-

schlossen. Sie arbeitet in zahlreichen Bündnissen von 

Nichtregierungsorganisationen, unter anderem ist sie 

Mitglied im Bündnis Entwicklung Hilft. 

Weitere Informationen: www.kindernothilfe.de

Impressum 
Herausgeber: 
Kindernothilfe e.V.
Düsseldorfer Landstraße 180
47249 Duisburg
Telefon: 0203 7789 0
Fax: 0203 7789 118
E-Mail: info@kindernothilfe.de
Spenden
Info-Service: 0203 7789 111
Spendenkonto Kindernothilfe e.V.
Bank für Kirche und Diakonie eG (KD-Bank)
IBAN: DE92 3506 0190 0000 4545 40
BIC: GENODED1DKD
Die Kindernothilfe e. V. ist vom Finanzamt Duisburg-Süd als 
gemeinnützige Organisation von der Körperschaftsteuer befreit 
(Steuernummer 109/5841/0188). Für den verantwor-

tungsvollen Umgang 

mit Spendengeldern 

trägt die Kindernothilfe 

das DZI-Spendensiegel 

als Zeichen sorgfältig 

geprüfter Seriosität und 

Spendenwürdigkeit. 

Fo
to

: L
ar

s 
H

ei
d

ri
ch

/©
 K

in
d

er
n

o
th

ilf
e

2
0

2
0

H
6

4
3

	
S

ta
n

d
 1

1/
2

0
2

0

Lizenzhinweis:
Bitte beachten Sie, dass der Inhalt des Heftes „Kinder, Kinder“ 32 nach den gesetzlichen 
Vorschriften urheberrechtlich geschützt ist. Daher sind Sie auch nur im Rahmen dieser 
Vorschriften zur Nutzung des Inhaltes berechtigt. Unabhängig davon räumt der Heraus-
geber Ihnen das Recht ein, den Inhalt in unveränderter und nicht-öffentlicher Form zu 
privaten oder gemeinnützigen Zwecken zu nutzen. Dabei muss auf den Kindernothilfe e.V. 
als Herausgeber hingewiesen werden, soweit dies möglich ist. Von der Rechtseinräumung 
ausdrücklich nicht erfasst ist dagegen die Nutzung zu gewerblichen oder sonstigen wirt-
schaftlichen Zwecken. Insbesondere wird Ihnen also nicht das Recht eingeräumt, sich oder 
einem Dritten mit der Nutzung wirtschaftliche Vorteile zu verschaffen. Für eine entspre-
chende Lizenz können Sie sich gerne an den Herausgeber wenden. Insoweit gelten für die 
Nutzung dann die Bedingungen der Lizenz. Ein Anspruch auf die Erteilung einer Lizenz wird 
hierdurch nicht begründet.
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